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Vorwort


Anfang der 1960er Jahre besuchte ich die Volksschule im nordfriesischen Geestdorf Ostenfeld und saß zusammen mit meinen Mitschülern in einer Klasse, die das 5. - 7. Schuljahr umfasste. Unser zeitweiliger Klassenlehrer war Henrich Hansen (1895 ‒ 1976), der kurz vor seiner Pensionierung stand. Er war in jeder Hinsicht ein ungewöhnlicher Lehrer mit vielen Begabungen. Wir Schüler mochten ihn, weil er uns oft wundervolle Geschichten aus seinem bewegten Leben erzählte. Er war in der Welt viel herumgekommen, hatte Europa und Afrika bereist und zwei Weltkriege erlebt. Ursprünglich war er Zeichenlehrer und selbständiger Kunstmaler. Es zog ihn jedoch zum Jounalismus. Er hatte für verschiedene Zeitungen gearbeitet, in jungen Jahren Romane geschrieben und veröffentlicht. Nach dem Krieg fand er als Deutsch- und Zeichenlehrer eine Anstellung an unserer Schule.


Häufig ließ er in den Pausen von Schülerinnen, die eine schöne Handschrift besaßen, Gedichte an die Wandtafel schreiben, die er dann mit bunten Blumen und rankenden Blättern mit Kreidestiften malerisch umrahmte. Während er uns Schülern aufgab, Tafelbild und Gedicht sorgfältig in unsere Zeichenhefte zu übertragen, widmete er sich hinterm Pult sitzend entspannt privaten Dingen. Fast täglich schickte er einen Schüler oder eine Schülerin während seiner Unterrichtsstunde ins Dorf, um beim Postamt Briefe abholen zu lassen und beim Kaufmann Obst für ihn zu kaufen. Dann las er seine Post und naschte nebenbei verschiedene Früchte, am liebsten Weintrauben, die wir ihm artig und ohne Murren brachten. Niemand in der Lehrerschaft schien sein Gebahren zu missbilligen.


An manchen Tagen klopfte es während seines Unterrichts an der Tür. Jedes Mal war es der Postbote. Er händigte unserem Klassenlehrer Bargeld aus ‒ Honorare, die ihm für seine Artikel in den Husumer Nachrichten ausgezahlt wurden. Woher wir das wussten? Ich nehme an, unser Lehrer selbst oder der Postbote erwähnten es. Ich wunderte mich über den regelmäßigen Husumer Geldfluss direkt in unser Klassenzimmer. Dadurch kam die Zeitung erstmals in mein Bewusstsein.


Einige Jahre später erschien ein Bild von mir in der Husumer; es zeigte mich als Teilnehmer eines Schülerwettbewerbs. Zum ersten Mal schlug ich die Zeitung auf, um den Artikel mit dem Foto zu lesen. Das war kein erhebender Moment, denn der Verfasser der Zeilen hatte mich wegen meiner langen Haare irrtümlich als Mädchen bezeichnet. Etwa zehn Jahre später studierte ich in Kiel Medienpädagogik und bat den Chefredakteur der Zeitung, in seiner Redaktion ein Praktikum machen zu dürfen. Er gewährte es mir und gab mir dadurch Einblicke in den Redaktionsalltag. Seither fühle ich mich der Husumer verbunden und verfolge ihre Entwicklung mit Interesse.


Seit fast 150 Jahren sind die Husumer Nachrichten für viele Nordfriesen eine wichtige Informationsquelle, die täglich über Ereignisse in der Region berichtet. Die Zeitung selbst und die hinter ihr stehenden Menschen, ihre Zusteller und Abonnenten waren jedoch noch nie Gegenstand einer ausführlichen Betrachtung. Das veranlasste mich, dieses kleine Buch über die Husumer zu schreiben und darin besonders ihre Akteure und Leser in den Blick zu nehmen.


Günter Spurgat




Die ersten Zeitungen in Deutschland


Der Begriff Zeitung soll im 14. Jahrhundert im Kölner Raum entstanden sein. Als zidunge wurden handschriftliche Nachrichten oder Botschaften bezeichnet, die Angelegenheiten des Handels betrafen. Später kamen Berichte über Neuigkeiten allgemeiner Art hinzu.


Nach Erfindung des Buchdrucks Mitte des 15. Jahrhunderts wurden diese Mitteilungen auch zunehmend auf einzelnen Papierblättern in gedruckter Form verbreitet. Erste regelmäßige Tageszeitungen kamen erst Mitte des 17. Jahrhunderts auf. In Leipzig erschien 1650 unter dem Titel Einkommende Zeitungen ein Blatt mit sechs Ausgaben pro Woche, das als älteste Tageszeitung der Welt gilt.


Wochenzeitungen gab es schon einige Jahrzehnte vorher. Im 18. Jahrhundert erlebten sie einen regelrechten Boom, hingegen waren Tageszeitungen noch nicht allzu verbreitet. Der weitaus größte Teil der Bevölkerung konnte weder schreiben noch lesen, und hätte sich zudem kaum eine Zeitung leisten können, denn viele lebten damals in Armut.


Zunehmende Bildung, die Industrielle Revolution und damit einhergehend die Zunahme der städtischen Bevölkerung sowie Verbesserungen der allgemeinen Informations- und Pressefreiheit förderten die Entwicklung der Tagespresse. 1750 konnten erst knapp zehn Prozent der deutschen Bevölkerung lesen, 1871 waren es bereits 88 Prozent. Der potentielle Leserkreis hatte sich also in kurzer Zeit enorm vergrößert.


Bis Ende des 18. Jahrhunderts erschienen in Deutschland kaum mehr als zweihundert Tageszeitungen mit jeweils kleinen Auflagen. Ende des 19. Jahrhunderts war ihre Zahl auf etwa 3.500 gestiegen. Technische Neuerungen wie Schnellpresse, Rotations- und Setzmaschine ermöglichten die massenhafte Zeitungsproduktion. Große Auflagen und erhebliche Einnahmen aus Anzeigenverkäufen erlaubten es den Verlegern, ihre Zeitungen billig anzubieten. Für wenig Geld konnte nun jeder ein Exemplar erstehen, sich über das Geschehen in der Welt informieren und sich mit allerlei Geschichten unterhalten lassen. Die Erfindung von Radio und Fernsehen lag noch in weiter Zukunft.




Die "Husumer Nachrichten" und früher in Husum erschienene Zeitungen


Auch in der kleinen nordfriesischen Hafenstadt Husum wurde im Jahr 1813 eine Zeitung gegründet. Sie trug den Titel Königlich privilegirtes Husumer Wochenblatt, später Gemeinnütziges Wochenblatt für Husum und die umliegende Gegend. Sie besaß ein knapp briefbogengroßes Format, wurde zunächst nur in geringer Auflagenhöhe einmal wöchentlich gedruckt und umfasste nur wenige Seiten. Zielgruppe des Blattes war die gebildete Bürgerschicht, die nur einen kleinen Teil der Stadtbevölkerung ausmachte. Husum hatte zu der Zeit etwa 3.500 Einwohner (ohne die später eingemeindeten Dörfer Rödemis und Nord- und Osterhusum). Die Stadt gehörte damals zum Herzogtum Schleswig, das wiederum in den dänischen Gesamtstaat integriert war. Daher gebot es sich für die Zeitung, sich der politischen Macht gegenüber loyal zu verhalten, anderenfalls wäre sie verboten worden. Ihr Inhalt bestand überwiegend aus Bekanntmachungen, Anzeigen und unterhaltsamen Elementen, etwa kleinen Geschichten und Gedichten. Politisches blieb weitgehend außen vor.


Dass die Wochenblatt-Auflage in den ersten Jahrzehnten ihres Erscheinens sehr bescheiden blieb, hing nicht zuletzt mit beschränkten Vertriebsmöglichkeiten im Umland zusammen. Es gab hier noch keine Bahnverbindungen, und die Straßen im Herzogtum Schleswig waren äußerst unzulänglich; sie bestanden überwiegend aus Sand- und Schotterwegen, die bei Regen kaum passierbar waren. Mitte des 19. Jahrhunderts erschienen in fast allen Städten der Herzogtümer Schleswig und Holstein Zeitungen. Viel gelesene und meinungsbildende Blätter waren damals die Schleswig-Holsteinische Zeitung aus Rendsburg und das Itzehoer Wochenblatt. Sie wurden sicherlich auch in Husum und im Umland bezogen, da sie umfangreicher und aktueller waren, und zudem mehr Unterhaltung boten. Sie gelangten mit Postwagen und Fuhrwerken zu ihren Abonnenten.


Ein Reisender, der damals mit einem Fuhrunternehmer von der Schleswiger Ostküste nach Husum unterwegs war, berichtet anschaulich, wie er damals diese Reise erlebte: *)


Auf den Landkarten sind diese Nebenwege freilich als Poststraßen bezeichnet, in der Wirklichkeit aber gleichen sie breiten, ausgefahrenen Sandbetten, die weder festen Grund noch bestimmte Begrenzung haben. Auf einem dieser Urweltpfade ließ ich mich eines hellen Sommertages im Jahre 1849 von drei lahmen Rosinanten westwärts ziehen in einem Fuhrwerke, das weit mehr Aehnlichkeit mit einem baufällig gewordenen Frachtwagen als mit einer Kutsche hatte.


Drei Anwohnerinnen der Westküste [...] waren meine Begleiter. Den noch übrigen Raum unseres Gefährs nahmen Kisten, Schachteln, Butter- und Brannteweinfässer, und verschiedene Säcke getrocknetes Seegras ein [...].


Unser Ziel war die alte Stadt Husum. Mich zog weniger die Stadt als das Meer nach diesem südlichsten Punkte des alten Friesenlandes, wohin sich damals noch selten der Fuß eines Reisenden verirrte.


Da unser Fuhrmann viele Chargen in sich vereinigte, indem er Spediteur, Personenbeförderer, Post-, Brief- und Zeitungsbote war, so bewegten wir uns in dem fußtiefen Sande nur sehr langsam fort. Jeder Krug, jeder seitwärts liegende Hof, jeder kleinste Ort war ein Ruhepunkt. Hier wurden Briefe, da Zeitungen und Wochenblätter abgegeben, und mit Willfährigkeit neue Bestellungen aufgenommen.


Nachdem der Wagen die Dörfer Treia und Schwesing passiert hatte, wurde die Silhouette von Husum am Horizont sichtbar.


Husum ... versteckt sich hinter einem grünen Baumwall, der es recht freundlich umschattet. Wie fast alle Städte Schleswigs ist auch Husum weitläufig und für den Verkehr höchst unbequem gebaut.


[...] Von allen Städten Schleswigs, die ich sah, macht diese Hafenstadt an der Hever-Aue den Eindruck der ältesten im ganzen Lande. Nirgends sah ich so viele wunderlich gegiebelte und verwitterte Häuser [...] Auf allen Schornsteinen nistet der Storch, der sich hier ganz besonders wohl zu befinden scheint.


Während der Schleswig-Holsteinischen Erhebung, die von 1848 bis 1851 dauerte, und bei der Dänemark als Sieger hervorging, erschien das Wochenblatt nicht. Ab 1855 trat es wieder in Erscheinung, nun sogar zweimal wöchentlich. Nach dem Deutsch-Dänischen Krieg von 1864, der diesmal Dänemark als Verlierer sah, änderten sich die politischen Verhältnisse in Schleswig-Holstein grundlegend. 1867 wurde das Land preußische Provinz und 1871 Teil des deutschen Kaiserreichs.


Bald danach, am 04. Januar 1873, brachten zwei junge Buchdrucker, der 20jährige Christian Jessen und der 28jährige Jacob Christian Petersen, die erste Ausgabe der von ihnen gegründeten Husumer Nachrichten heraus. Die neue Zeitung hatte gegen das etablierte Blatt, das sich seit 1816 nur noch Husumer Wochenblatt nannte, einen schweren Stand. Inzwischen hatte sich die Bevölkerung der Stadt mit 6.500 Einwohnern nahezu verdoppelt, und wesentlich mehr Menschen vermochten nun zu lesen und zu schreiben. Der allgemeine Wohlstand stieg wie auch die Zahl der Lese-Interessenten, die Lesestoff in Form von Neuigkeiten und unterhaltsamen aktuellen Geschichten schätzten. Dieses Interesse ebnete den Boden für zahlreiche Gründungen von Zeitungen und Zeitschriften in ganz Deutschland.
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